Beilage zum „Danziger Courier“. N 


Sofa gemacht, als ein ſchüchternes Klopfen 


. . 1 daß ſeine Ehe in Amerika vollzogen würde, 
Die Kinder 68 Anarchisten. denn nur ſo war es möglich, daß ſein an der Zimmerthür ihn wieder auffahren 
9) 


1 wahrer Name der Welt ein Geheimnis ließ. e 


von Wilhelm Teſchen. blieb. Auf fein „Herein“ trat eine junge, reich. 
\ = (Fortfegung.) Eben war er zu dem Entſchluß gekom⸗ gekleidete und tief verſchleierte Dame in das 
ohnſon war oft mit Leuten in] men, einſtweilen wenigſtens nichts mehr in Zimmer. 


N Berührung gekommen, Erſtaunt ſprang Johnſon auf 
die ihn als Lehrling = Z——_ —_—— —— = und fragte nach dem Begehren 
gekannt, die er ſofort der Dame, in dem ſichern Glauben, 
wieder erkannt hatte, denen aber daß der Beſuch nicht ihm gelte. 
ſelbſt nicht die leiſeſte Vermutung „Sie verzeihen, mein Herr, 
kam, daß ſie den feinen Herrn daß ich wage ſo ohne weiteres 
da vor ſich ſchon einmal im Leben hier einzudringen, ich bin Ida 
geſehen hatten. Johnſons Ber- Rocca vom hieſigen Schaufpiel- 
dacht gegen den Kommerzienrat hauſe.“ Bei dieſen Worten ſchlug 
war durch den gefundenen Brief die Schauſpielerin den Schleier 
beinahe zur Gewißheit geworden. zurück und Johnſon bekam einen 
War auch derſelbe einſt mit ver- leichten Schreck beim Anblick 
ſtellter Hand geſchrieben, ſo hatte dieſes jugendlichen Antlitzes. Er 
er doch mit demjenigen Hantel⸗ war nämlich den Abend vorher 
manns die Aehnlichkeit, daß er im Schauſpielhauſe geweſen, um 
in Eile und Aufregung geichrie- ſich das neueſte Luſtſpiel anzu⸗ 
ben worden war, ſo daß beide ſehen. Er hatte allein in der 
Briefe für das Kennerauge Bohn- Fremdenloge geſeſſen. Die Dame 
ſons wichtige Uebereinſtimmungen da vor ihm ſpielte in dem heitern 
zeigten. Ferner hatte Johnſon mit Stück eine Nebenrolle und als 
Sicherheit feſtgeſtellt, daß Reichardt ſie auftrat, hatte ihr Anblick John⸗ 
weder von ſeinen Eltern noch von ſon außerordentlich überraſcht. 
ſonſt jemand in der ganzen Welt Voll Erſtaunen hatte er ſein 
auch nur eine geringe Erbſchaft Opernglas an die Augen gebracht 
gemacht hatte; noch daß er bis und dann die Künſtlerin lange 
zur Gründung ſeines Geſchäfts durch dasſelbe betrachtet, weil er 
irgend welche Erſparniſſe hätte ſie im erſten Augenblick für Adele 
machen können. gehalten hatte, ſo groß war die 
Im Gegenteil gerade zur Zeit Aehnlichkeit in der Erſcheinung 
des Diebſtahls hatte er zahlloſe der beiden. 
kleine Schulden gehabt, die plöß- Ida Rocca mußte das An- 
lich nach dem Tode ſeines Chefs ſtaunen des reichen Amerikaners 
bezahlt wurden. — das ganze Theater kannte 
Alles deutete bei Johnſons ihn bereits von Anſehen und 
Nachforſchungen auf Reichardt Hörenſagen — wohl anders ge- 
hin, und Johnſon mußte oft den deutet haben, vielleicht als eine 
Kopf ſchütteln über die Laune des * N Art von Huldigung, denn ſo oft 
Schickſals. War Reichardt der Kommandanten-Gig. fie konnte, warf fie feurige und 
Dieb, dann mußte der Makel auf dem Namen | kokette Blicke in die Fremdenloge, ſo daß 
Nordheims haften bleiben, dann war an Sachen des Diebſtahls zu thun, als ein Johnſon froh war, als ſie bald ahtrat, 
eine Ehrenerklärung für Johnſon nicht zu Ereignis ihm noch einen Beweis mehr gegen und dann nicht wieder erſchien. Sollte ſie 
denken. Dann mußte er der Familie des Reichardt bringen ſollte. gekommen ſein, um ein ſchweres Geſchütz 
Kommerzienrats gegenüber darauf beſtehen, Er hatte es ſich eben bequem auf dem gegen ihn los zu laſſen? Dem wollte er 
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1 5 5 und deshalb ſagte er höllich 
Abl: 


„Mein Fräulein, ich weiß die Ehre 
Ihres Beſuchs wohl zu ſchätzen, aber ich muß 
offen bekennen, es wäre aus vielen Gründen 
beſſer geweſen, nicht zu mir zu kommen.“ 

Sie lächelte ſo unbefangen, ſo unſchuldig: 
„Warum mein Herr?“ 

„Nun, ich bin Junggeſelle und wohne 
in einem Gaſthof — fürchten Sie denn nicht 
das Gerede der Welt?“ 

„Nein, mein Herr, — dafür bin ich 
Künſtlerin!“ 

Beluſtigt blickte Johnſon auf die Selbſt⸗ 
bewußte und mit höflicher Gebärde bot er 
ihr einen Seſſel an: „Sie meinen, als ſolche 
hätten Sie das Vorrecht, ſich nichts aus der 
öffentlichen Meinung zu machen?“ 

„Ja, das meine ich!“ 

„So! Und würden Sie mir Ihre Gründe 
dafür nennen — ich nehme wenigſtens an, 
daß Sie ſolche haben.“ 

„Oh, gewiß, ſehr viele! Hören Sie aber 
nur einen Grund, einen Fall!“ 

„Ich bin ganz Ohr!“ 

Sie lehnte ſich behaglich in dem weichen 
Seſſel zurück, ſchloß einen Augenblick die 
Augen, nahm eine etwas kokette Haltung 
an und begann: „Ich habe kein großes Ta- 
lent und beſitze auch nicht die Gabe, mit 
wenig Veranlagung, großes Glück zu machen. 
Was mir an Talent fehlte, das ſuchte ich 
anfangs durch regen Fleiß zu erſetzen. Da 
mein Gedächtnis nicht beſonders ſtark war, 
ſaß ich oft bis fpät in der Nacht in mei⸗ 
nem beſcheidenen Kämmerlein und ſtudierte 
meine Rolle beim Lampenſchein. Natürlich 
bemerkte man bald das Licht, man ſprach 
darüber, ſprach gehäſſig und ſchließlich ſo 
Böſes darüber, daß gute Freunde mir es 
mitteilten — aus Freundſchaft natürlich!“ 

Sie lachte bitter bei den letzten Worten. 

Johnſon, dem der Ernſt der Schauſpiele⸗ 
rin ſo wie deren Bericht neu und anziehend 
waren, nickte aufmunternd mit dem Kopf 
und die Schauſpielerin fuhr fort: 

„Anfangs weinte ich über die Bosheit, 
die Verleumdung meiner lieben Mitmenſchen, 
dann aber habe ich ſie nicht mehr beachtet 
und ſchließlich darüber gelacht. Die Geſell— 
ſchaft glaubt nun einmal nicht an die Tugend 
der Künſtlerinnen — zumal wenn ſie hübſch 
‚find — ja, fie zwingt uns geradezu nach und 
nach einen gewiſſen Leichtſinn auf, den manche 
Damen — ich muß das allerdings offen ein⸗ 
geſtehen — ſchon von Anbeginn ihrer Künſtler⸗ 
laufbahn haben. Aber auch die beſten in 
unſerm Stande find nicht ſicher vor der Bös⸗ 
willigkeit und ſo mögen wir thun, was wir 
wollen, die öffentliche Meinung hat ſtets da⸗ 
ran etwas auszuſetzen.“ 

Johnſon war nicht im ſtande, die Nid)- 
tigkeit dieſer Erklärung zu beurteilen, hatte 
er dem Theater doch immer ziemlich fern 
geſtanden, aber die Dame da vor ihm zog 
ihn an mit ihrem reizenden Trotz und ihrem 
ſelbſtbewußten Weſen und er beſchloß, ſich 
ihrer im beiten Sinne des Wortes anzuneh- 
men. Doch bevor er den richtigen Ausdruck 
fand, ihr ſeine Abſicht kund zu geben, fuhr 
ſie fort: 

„Ich bin ein Kind dieſer Stadt, eine 
Jugendfreundin Adele Nordheims, die mir 
ſchon von Ihnen viel Gutes erzählt hat und 
das eben hat mir den Mut gegeben, Sie 
aufzuſuchen und Ihnen eine große Bitte vor⸗ 
zutragen, eine Bitte, deren Erfüllung über 
mein ganzes zukünftiges Leben entſcheidet.“ 

„Bitte, ſprechen Sie — was in meinen 


Kräften ſteht, werde ich gern thun, um Ihnen 
behilflich zu ſein.“ 

Einen Augenblick zögerte die Schauſpiele⸗ 
rin, dann aber flog ein übermütiges Lächeln 
über ihr Geſicht und mit einer Art Humor 
fragte ſie: „Kennen Sie den Halsabſchneider 
Thomas Fellner?“ 

„Nein, wie ſollte ich dazu kommen?“ 

„Ja, Sie Glücklicher, wie ſollten Sie dazu 
kommen!“ 

Johnſon mußte lachen über dieſen kind⸗ 
lichen Herzenserguß der Schauſpielerin, dieſe 
aber fuhr mit leichtem Lächeln fort: „Alſo 
zur Sache! Ich liebe den Leutnant von 
Steinau — er liebt natürlich auch mich — 
wir find ſogar mit einander verlobt — das 
heißt, was man beim Künſtlervolk jo ver- 
lobt nennt — aber er meint es ehrlich und 
will mich heiraten, aber damit wird es wohl 
niemals etwas werden; denn ich habe kein 
Geld und er noch weniger —“ 

„Er hat alſo Schulden!?“ 

Die Schauſpielerin nickte bejahend und 
fuhr fort: „Das habe ich aber erſt in letzter 
Zeit erfahren, denn mein Bräutigam that 
immer, als ob er ein halber Millionär wäre.“ 

Eine kleine Pauſe trat ein, faſt ſchien es, 
als ob die Künſtlerin ſich erſt Mut holen 
müßte. Sie fuhr einen Augenblick mit der 
linken Hand an die Augen, dann aber ſprach 
ſie entſchloſſen: 

„Ich weiß, daß ich mit einem Ehrenmann 
zu thun habe, alſo hören Sie! Geſtern 
abend nach der Vorſtellung kam Hans noch 
zu mir geſtürzt, er war ganz außer ſich und 


rief, verzweifelnd ſich auf einen Stuhl wer⸗ 


fend: „Es iſt aus mit mir! Ich muß mir 
eine Kugel durch den Kopf jagen. Dieſer 
elende Wucherer Fellner will mich beim Re⸗ 
giment meiner Schulden halber anzeigen.“ 

Ich blieb bei der Schilderung feiner ent- 
ſetzlichen Lage ziemlich ruhig, doch ich weiß 
nicht, wie es kam, ich mußte ſofort an Sie, 
Herr Johnſon, denken, ich hatte das beruhi⸗ 
gende Gefühl, Sie würden helfen, Sie wür⸗ 
den einen jungen, tüchtigen Offizier vor dem 
Untergang bewahren. Mein Gott, es han⸗ 
delt ſich ja um kaum zweitauſend Mark — 
tauſend hat er nur davon bekommen — nicht 
wahr, Sie wollen, Sie werden helfen!?“ 

Das klang ganz und gar nicht komödien⸗ 
haft, es klang wie das Geſtändnis, wie die 
Bitte eines Kindes. 

Johnſon erhob ſich mit den Worten: „Ich 
werde ſofort mit Fräulein Adele Nordheim 
über Sie und Ihren Herrn Bräutigam reden 
und wenn die Auskunft nur halbwegs be⸗ 
friedigend ausfällt, ſo ſollen Sie heut noch 
eine gute Botſchaft von mir hören. Bitte, 
ſchreiben Sie mir hier auf dieſen Zettel Ihre 
Wohnung und die des Herrn Fellner auf.“ 

Die Künſtlerin ſchrieb dieſelben und als 
dies geſchehen, bot Johnſon ihr zum Abſchied 
die Hand und ſagte lächelnd: „Ich danke 
Ihnen — und nun auf Wiederſehen! Es 
iſt Zeit, daß Sie gehen, ich möchte nicht mit 
dem Herrn Leutnant zuſammengeraten, weil 
Sie mir die Ehre Ihres Beſuchs zu lange 
ſchenkten.“ 

Beruhigt, glücklich, entfernte ſich die Schau⸗ 
ſpielerin nach einem kurzen, ehrlichen Dankes⸗ 
wort. 

XII. 

Johnſon begab ſich gleich nachdem die 
Schauſpielerin ihn verlaſſen hatte, zu Adele 
Nordheim, um mit dieſer über die Künſtlerin 
zu ſprechen. 

Adeles Herz klopfte faſt hörbar, als 
Johnſon eintrat und nur mit großer An⸗ 


ſtrengung vermochte ſie die äußere Ruhe zu 
bewahren. Johnſon war zu ſehr mit ſeinen 
eigenen Gedanken beſchäftigt, ſonſt wäre ihm 
ohne Zweifel Adeles Erregtheit aufgefallen, 
aber ganz mit dem Plan beſchäftigt, zwei 
Menſchen glücklich machen zu können, nahm 
er den von Adele angebotenen Platz ohne 
weiteres ein und kam ſofort auf den Grund 
ſeines Beſuchs! 

„Ich hatte heut eine Unterredung mit 
einer Schauſpielerin Ida Rocca, die ſich auf 
Ihre Freundſchaft und Ihr Zeugnis berief. 
Sie war ſoeben bei mir im Gaſthof, wünſchte 
meine Hilfe für ſich und ihren Bräutigam, 
den Herrn Leutnant von Steinau. Können 
und wollen Sie mir etwas Näheres über 
die Dame ſagen, Fräulein Nordheim?“ 

Adele gab keine Antwort, ſie dachte auch 
gar nicht daran, eine ſolche zu geben, ſie 
ſah nur den Mann da vor ſich und es kam 
ihr vor, als ſei die Aehnlichkeit zwiſchen der 
Photographie und ihm eine ganz außer⸗ 
ordentliche. Sie wurde infolgedeſſen immer 
aufgeregter, die Farbe kam und ſchwand auf 
ihrem Antlitz. Jetzt erſt bemerkte Johnſon 
die Erregtheit und die augenblickliche Bläſſe 
Adeles, beſorgt ſprang er auf und eilte auf 
Adele zu mit der Frage: „Fühlen Sie ſich 
nicht wohl?“ a 

„Doch, doch — ich danke Ihnen! Nur 
ein kleiner Schwindelanfall — es geht ſchon 
beſſer!“ 

Johnſon wiederholte die Frage betreffs 
der Schauſpielerin und nahm ſeinen Platz 
wieder ein. Adele hatte ſich gefaßt und er⸗ 
widerte: „Ich kenne Ida Rocca von Kind⸗ 
heit an, ſie ſtammt aus guter Familie und 
ich halte ſie für ein braves Mädchen trotz 
ihrer etwas freien Art und Weile.“ 

„Und ihr Verhältnis mit dem Herrn von 
Steinau? Wiſſen Sie vielleicht auch über 
dieſes etwas Näheres?“ 579 

„Sie hat mir oftmals geſagt, daß Herr 
von Steinau ſie heiraten würde, wenn ſie 
die vom Staat verlangte Kaution zuſammen⸗ 
gebracht hätten, aber das iſt ein böſer Punkt, 
die werden die beiden Menſchen wohl niemals 
zuſammenbringen.“ 

„Ich hoffe doch! Weil Sie für die jun⸗ 
gen Leute ſprechen, werde ich denſelben 
helfen!“ 

„Sie wollen Heiratsvermittler ſpielen?“ 

„Ja, das will ich, um Ihretwillen! Die 
Schauſpielerin hat ſich auf Sie berufen, etwas 
Klügeres und Wirkſameres konnte ſie mir 
gegenüber nicht thun.“ 

Wie klang ſein Ton ſo innig, wie blickte 
ſein Auge ſie ſo ſanft und liebevoll an — 
gewiß, es war kein Zweifel — Waidmüller 
hatte recht: dieſer Johnſon mußte Heinrich 
Nordheim, ihr Bruder, ſein! Sie wollte, ſie 
mußte die Sache zur Entſcheidung bringen. 

Erſtaunt blickte Johnſon auf Adele, deren 
Benehmen heut ſo ganz anders war wie ſonſt 
und in teilnehmendem Ton ſagte er: „Sie 
ſind nicht ganz wohl heut, Sie ſcheinen etwas 
nervös zu ſein. Sie überanſtrengen ſich viel- 
leicht in Ihrem Beruf?“ TR 

„Nein, nein, das iſt es nicht! Mein Be- 
ruf, meine Kunſt macht mir Freude, iſt mir 
eine Stärkung! Mich beſchäftigt augenblid- 
lich etwas ganz andres — ich muß ſtets an 
meinen Bruder denken, der mir eine ſolche 
Summe ſchenkt, aber ſelbſt ſich mir entzieht. 
Haben Sie nicht ein Bild, eine Photographie 
von ihm? Ich möchte mir gar zu gern eine 
richtige Vorſtellung von ihm machen.“ 

Dieſer Erguß, dieſe Frage, kurz, alles 
kam Johnſon ſo unerwartet, ſo plötzlich, daß 
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er geradezu verlegen wurde und nur mit 
Mühe ruhig antworten konnte: 

„Nein, ich habe kein Bild — weder Ihr 
Bruder noch ich haben daran gedacht! Es 
war ſehr ungeſchickt!“ 

„Sie ſagten mir einmal, mein Bruder 
habe ſich mein Bild von hier kommen 
laſſen.“ 

„Jawohl, das ſagte ich, und das war 
ja auch ſo einfach, daß er das that. In 
jeder Muſikalienhandlung war es ja zu 
haben.“ 

„Ich finde es ganz natürlich, daß er 
wiſſen wollte, wie ich ausſchaue, aber ebenſo 
hätte er es natürlich finden müſſen, daß ich 
mir ſein Bild wünſchte.“ 


„Ihr Wunſch iſt ein ſehr gerechtfertigter 


eine Aehnlichkeit zu entdecken glaubte, jo be⸗ 
wahrte er dennoch eine äußere Ruhe und 
erwiderte mit ſicherm Ton und leichtem Lü- 
cheln: „Alte Leute haben oft ſonderbare 
Gedanken. Wie oft täuſcht nicht eine Aehn⸗ 
lichkeit, die ſofort verſchwindet, wenn man 
genauer zuſieht. Ich glaube kaum, daß 
Herr Waidmüller ſeine Mutmaßung begrün⸗ 
den kann.“ 

„Oh doch, das kann er!“ 

„Das kann er?“ Johnſon verſuchte ein 


Lachen, das aber nicht beſonders gelang. 


Adele aber war ſchnell zum Tiſch getreten, 
hatte ein Bild aus dem dort liegenden 


unwillkürlich Adeles 


Hand entnommen 
hatte. Ja, das war ſein Vater ſo hatte er 
ihn oft geſehen, in Wirklichkeit und im 
Bild. 


In wenigen Sekunden zog das Einſt und 
das Jetzt an ſeinem geiſtigen Auge vorüber, 
der ſtarke, kampfgeſtählte Mann wurde weich, 
in ſeinem Auge glänzte eine Thräne, kaum 
aber ſah Adele, der keine Gebärde, kein Zug 
ſeines Geſichts entging, den feuchten Schim⸗ 
mer in ſeinem Auge, da war es mit ihrer 
Selbſtbeherrſchung vorbei, ſie ſtürzte auf 
ihn zu, faßte ſeine Hand, blickte ihn ins 


Auge und rief: „Sie ſelbſt find Heinrich 


Album genommen und hielt es Johnſon vor Nordheim, — Sie find Heinrich, mein Bru- 


Augen mit den Worten: „Dieſe PBhotogra- der!“ 
phie iſt nach einem alten Bild meines Va⸗ 


zählenden Ort Wohnung. Die 
neigen ihre ſchneegekrönten 
ſtem Grün das 
Granitzinnen hernie der. 


Reifebildern und hatten die Perle nordiſcher Schönheit, Stahl 


aſſer des Fjords ſchimmert. 


(Foriſ. folgt.) 


Waſſerfall mit Sägemühle. 


wie unſer Bild dies vor den Blick führt. 


und ich werde dieſerhalb heut noch nach 
Amerika ſchreiben.“ 


Das klang jo ruhig, beinahe geſchäfts⸗ 


mäßig, aber Adele ließ ſich dennoch nicht 
täuſchen oder abſchrecken. Ihr Ziel feſt vor 
Augen haltend, ſagte ſie: „Wiſſen Sie, was 
mein Pflegevater meint? Sie zucken die 
Achſeln, nun der alte Mann hat eine fon- 
derbare Idee, er behauptet mit großer Be⸗ 
ſtimmtheit, Sie hätten Aehnlichkeit, ja ſogar 
große Aehnlichkeit mit meinem verſtorbenen 
Vater, als er in demſelben Alter ſtand, in 
welchem Sie ſich jetzt befinden! Ich ſelbſt 
kann es nicht behaupten, denn ich habe mei- 
nen Vater nie gekannt.“ 

Obwohl Johnſon auf eine ſolche Erklä⸗ 
rung nicht gefaßt geweſen war, obgleich ihn 
der Gedanke erſchreckte, daß Waidmüller 


Wir waren vom Hardanger⸗ nach dem Songnefjord bei Gubvangen gelangt,“ ſchreibt E. Frieſe in feinen norwegiſchen 

'ordiſcher beimskleven. hinter uns und nahmen in dem eben genannten, nur wenige Häuſer 
Großartigkeit der Umgebung desſelben iſt unbeſchreiblich. Die wohl 4000 Fuß hohen fait lotrechten Felswände 
Häupter eng aneinander, nur wenige Stunden ſcheint die Sonne in die ſchmale Schlucht, auf deren Grund in tief» 
Zu t. Ungeheure Waſſerfälle, unter ihnen der mehr als 3000 Fuß hohe Kilefoß, ſtürzen von den 
Seitlich verlaufende kleine Waſſerzüge werden daneben zum treiben von allerlei Mühlen benutzt und nutzbar gemacht,“ 


ters gemacht worden und ich muß ge⸗ 
ſtehen, ich ſelbſt bin erſtaunt über die Aehn⸗ 
lichkeit, die ich ſelbſt jetzt finde.“ 

„Zufall, mein Fräulein, Zufall.“ 

„Möglich, aber daß ſie da iſt, das kann 
niemand leugnen. Ich könnte es auch nicht 
faſſen, daß mein Pflegevater recht behielte 
mit ſeiner Behauptung, daß Sie nicht John ⸗ 
ſon, daß Sie ſelbſt Heinrich Nordheim, 
mein Bruder, wären! Ich könnte es nicht 
begreifen, daß ein Bruder ſo ſeine Gefühle 
gegen ſeine einzige Schweſter, deren Herz 
ihm ſo ſehr entgegenſchlägt, verbergen, daß 
er ſo mangelhaftes Vertrauen zu ihr haben 
könnte.“ 

Die Worte und der Ton ihrer Stimme 
wirkten mächtig auf Johnſon, noch mächtiger 
aber der Anblick der Photographie, die er 


Für Büche und Haus. 


Marſeiller Suppe. 10 Perſonen, 1 Stunde. Abfälle 
von Wild, Geflügel und dergleichen, legt man mit Wurzelwerk, 
Pfefferkörnern, einem Lorbeerblatt, einigen Nelken und etwas 
Thymian mit Butter in eine Kaſſerolle, deren Boden man zu⸗ 
vor mit einer Zehe Knoblauch leicht 5 ſobald die 
genannten Beſtandteile langſam angeröſtet find, Brühe aus 
Liebigs Fleiſchextrakt auf und läßt die Suppe einkochen. Etwa 
nach Verlauf von ½ Stunden verbindet man die Brühe mit 
einigen Löffeln hellem Schwitzmehl, verdünnt fie erforderlichen» 
En: mit einem weiteren Zuguß und würzt fie mit Salz. Als 

inlage verwendet man 8 in Scheiben geſchnittene 
Hühnermagen und kleine Klößchen, die aus einer Farce von 
rohen und gekochten Eigelben, vermiſcht mit etwas Kalbfleiſch⸗ 
Farte, bereitet wurden. 


Kirſchenflecke. Von / Liter Mehl, 3 Eidotter, 140 
Gramm Butter, etwas Salz und Zucker, 20 Gramm Hefe, 
% Liter Milch, macht man einen Hefeteig, beſtreicht das Bad» 
blech mit Butter, gießt den Teig gleichmäßig darauf, läßt ihn 
gut gehen und belegt 0 erſt dann dicht mit Kirſchen. Hier⸗ 
auf beſtreut man dieſelben ausgiebig mit Zucker und Zimmet 
und bringt den Teig ſofort in die Röhre, wo er langfam 
8 Stunden backen muß. Man giebt den Kuchen in viereckige 
Stücke geſchnitien zu Tiſch. 


Zu unſern Bildern — Ernit und Scherz. — Kätſel u. ſ. w. 
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Nommandanten-Gig (Seite 33). Nach 
Kai f ſtürmiſcher Seefahrt zeigt dem Kriegs⸗ 
ſchi 
1 aber hat einen zu großen Tiefgang, um 


ſich endlich der erſehnte Hafen. Das Schiff 


ein hartnäckiges Vorurteil gegen ihn, beſonders 
weil er ein großer Liebhaber von friſchem Obſt 
iſt und die Rebengelände, Kirſchbäume u. ſ. w. 
gefliſſentlich heimſucht, was ihm der Grundbeſitzer 
vergebens durch Vogelſcheuchen zu verleiden 
ſucht; außerdem aber lebt er vorzugsweiſe von 
Raupen, Würmern und Schnecken. 
Abgewinkt. „Ich hoffe, ich habe Sie durch 
die Länge meiner Predigt nicht allzu ſehr er⸗ 
müdet, Herr Konſiſtorialrat,“ ſagte ein junger Hilfs⸗ 
prediger nach einer Probepredigt zu Schleier⸗ 


icht an der Küſte anlegen zu können, es muß macher. — „Durch ihre Tiefe auch nicht,“ lautete 
vor Anker gehen und nur mittels eines herab- die kurze Antwort. 


elaſſenen Bootes iſt die Landung möglich. 
Bon gleichmäßig kräftigen Ruderſchlägen be⸗ 
flügelt, die nach jedesmaligem Ausgreifen breit⸗ 
über die Wogen ſtreichen, nähert das 
tzeug ſich pfeilſchnell der Landungsbrücke. 


eitig 
5 


r naturgetreu hat unſer Künſtler dieſen Vor⸗ 


gang gefeſſelt. 


Der Spottvogel oder Hatrenvogel, Tur- 
dus felinus, ift nichts andres, als die im gan⸗ 
zen warmen Amerika heimiſche Spottdroſſel, 
T. poliglottus, einer der be Sänger und 
einer der luſtigſten und unterhaltendſten Vögel. 
Er iſt oben aſchgrau bis ſchieferblau, Fl gel 
beinahe ſchwarz mit einem weißen Fleck, der 
untere Teil des Körpers blaſſer mit Ausnahme 
einiger Schwungfedern, welche dunkelrot find; 
Schnabel und Füße ſchwarz. Er iſt etwas 
größer als der Kardinal, und baut ſein Neſt 
von dürrem Laub und feinem Gras etwa zu 
Anfang Mai e in eine der höchſten 
Cedern; das Weibchen egt dann darein vier 
bis fünf Eier von dunkler grünlich⸗blauer Farbe. 
Von Hauſe aus kann man der m faum 
einen eignen Geſang zuſprechen, denn ihr natür⸗ 
licher Laut iſt paſſenderweiſe eher mit dem 
ängſtlichen Miauen eines jungen Kätzchens ver⸗ 
lichen worden. Dagegen hat der Vogel eine 
Rahahmmgsgabe für den Geſang andrer Vögel, 
die in der That außerordentlich, aber auch all⸗ 
emein bekannt iſt. Er kann jedoch nur kurze 

trophen nachahmen, da feinem Pfiff einiger⸗ 
maßen die Kraft und Deutlichkeit mangelt. 


macht der Gewohnheit. 


Heiratsvermittler (der ſoeben mit einem Herrn einen Heirats⸗ 
kontrakt abgeſchloſſen hat): „Bitte, beehren Sie mich bald wieder.“ 


RB 
Schule befugt): „Nun, 


Fritzchen: „Der 


Wie's der Brauch erfordert. Ein Tur⸗ 
ner iſt vom Kletterbaum auf einen andern her⸗ 
untergefallen und dieſer hat dadurch einen Arm⸗ 
bruch erlitten, während der Fallende mit heiler 


Haut davon gekommen iſt. Derſelbe beſucht 
deshalb am andern Tag den durch ſeine Schuld 
auf einige Zeit ans Bett Gebannten und ſpricht 
ſein tiefes Bedauern über den Vorfall aus. Der 
Patient aber verſetzt gutmütig: „Ach was! Ich 
wollte mich erſt nicht einmal über Dich beklagen, 
wenn Du nur wenigſtens auch „Bahnfrei“ ge⸗ 
gerufen hätteſt, wie's der Brauch erfordert!“ 


Schach-Rufgabe von Ludwig Meindl, Hernals. 
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Weiß zieht und ſetzt in zwei Zügen matt. 
(Auflöſung folgt in nächſter Nummer.) 
Erklärung des Derierbildes 
aus voriger Nummer: - 
Es ift eine längſt bekannte Sache, daß die Lenker der 


Dabei iſt der Spottvogel einer der ns Poſtwagen, „Schwager“ genannt, ſtets an unſäglichem Durft 


el, beginnt gewöhnlich 
iſt ſo wenig ſcheu, ſo 
egen jede Gefahr, daß er die Leute 
>. 
ande 


tag auf dieſer an 
vor Tagesanbruch un 
arglos 


ganz nahe herankommen läßt. Trotz all' 
guten Eigenſchaften hegt man aber dort zu 


leiden und wie der Magnet das Eiſen, zieht fie jedes Wirts⸗ 
hausſchild in die Vierduft erfüllten Räume. Unſer Poſtillon 
kann ob des ſchon zu viel Genoſſenen den Poſtwagen gar nicht 
mehr wiederfinden. Ins Blaue ſtarrend, finden wir ihn, das 
Bild auf den Kopf geſtellt, rechts am Futtertrog, die hohen 
Bäume bilden ſeine Gehwerkzeuge. 


die Schule kommen, darum ſoll er morgen ausgep 


Ein verſteinertes Schlachtfeld. Das 
Schlachtfeld von Tarapaca, wo die Chilenen und 
Peruaner am 17. November 1879 mit furcht⸗ 
barſter Erbitterung gegen einander gekämpft 
haben, hat ſich, wie ein amerikaniſcher Reiſender 
erzählt, auch heute noch faſt unverändert erhal⸗ 
ten Von den Gefallenen ſind damals mehr als 
2000 Peruaner unbeerdigt auf dem Schlachtfelde 
dual und haben ſich unter ur Ein⸗ 
fluß des ſalpeterſauren Sodas, mit welchem 
dort der ganze Boden wie durchgetränkt iſt, 
vollkommen in Mumien verwandelt. So liegen 
dieſe 2000 Leichen, die faſt ganz unverändert 


Moderne Kinder, 


apa (zu ſeinem Söhnchen, welches geſtern zum erſtenmal die 


Fritzchen, wie hat Dir's in der Schule gefallen?“ 


Fritzchen: „Ganz gut, Papa; es war ſehr vergnügt, aber mor⸗ 
gen wird's noch vergnügker!“ 
Papa: „Vergnügter? Wieſo?“ 


Lehrer geſtattet nicht, daß wir mit Reifen in 


en werden.“ 


daun bn ſind, noch heute auf dem freien Felde, 
unt durch einander gemiſcht mit zahlloſen 
Pferdegerippen, im fahlen Licht des Mondes 
ein ſchauriger und ergreifender Anblick. 


Rrebswort-Rätſel. 
Sie überragt die ganze Stadt, 
Groß geſchrieben; 
Ich aber thu' es, bis ich ſatt, 
Klein geſchrieben; 
Doch ob man groß, ob klein es ſchreibt, 
Vor⸗, rückwärts es dasſelbe bleibt. 


Buchſtaben-Rätſel. 
Mit a bin ich ein Land, 
Das wenig Ruhe fand; 
Wird ee für a geſetzt, 

Bin ich beim Bau geſchätzt, 
Den ich mit o alsdann 
Schmücken und zieren kann. 


Zweiſilbige Scharade. 
Einſt war die eins mir lieb — und keine zwei 
Erſchien mir halb jo ſchön wie die eins ⸗ zwei, 
Doch als ich dann manch andre eins geſehen, 
Lernt auch mein Herz manch ſüße zwei verſtehen; 
Und ſeit mich Elſe zärtlich angeblickt, 
Vin ich ihr zwei⸗ eins, blöd und ungeſchickt. 


(Auflöſungen folgen in nächſter Nummer.) 


Auflöſungen aus voriger Nummer: 


der Aufgabe: 
Neu und reizvoll iſt die Erde 
Jetzt erblüht nach langem ruhn, 
Und ſie ſtrahlt im Feſtgewande 
Licht, ein duft'ger Garten nun. 
Schöner zeigt Natur ſich nimmer, 
Reicher nie iſt ihre Pracht; 
Darum Menſchen freut Euch immer 
Wie planvoll dies Feſt erdacht. 
des Trennungs⸗Rätſels: Einladen, ein Laden; des Krebs⸗ 
wort⸗Rätſels: Nero, Ohren. 
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